
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Erntetempo erhöht sich
Semipalatinsk Zelinograd

Die Landwirte des Kolchos 
„Rasswet ", Rayon Sharminski, ha­
ben zu Ehren des 100. Geburtsta­
ges W. I. Lenins und des 50. Jah­
restages der Kasachischen SSR den 
staatlichen Getrcxfelieferungs plan 
vorfristig erfüllt. Statt der 31 600 
Zentner laut Plan wurden an die 
Annahmestelle 32 187 Zentner Ge­
treide geliefert.

Ein großes Verdietst kommt dar­
in den Schaffenden der dritten 
Komplexbrigade zu, die von Leo 
Welm geleitet wird. Dieses Kollek­
tiv hat bei einem Auftrag von 6900 
Zentner über 12 000 Zentner Getrei­
de an den Staat geliefert,

Die Ernte wurde in der Wirt- 
•schaft schnell und ohne Verluste 
eingebracht. Der Fünfjahrplan .'m 
Getreideverkaui ist um 4 530 Zent- 
ner überboten.

Die Landwirte des'Sowchos ..No­
woalexandrowsk:". ■ Rayon, Wisch- 
njowski", führen die Enntearbe ten. 
mit Erfolg. Besonders gute Leist',in? 
gen hat die Brigade des jungen 
Kommunisten Heinrich ■ Grünwald. 
Sie hat über 300 Hektar Halm­
früchte In Schwaden gemäht und 
etwa 800 Hektar Weizen im 
Direktverfahren eingebracht.

Hingebungsvoll arbeiten beim 
Schwadendrusch die Kombinefüh­
rer Juri Kosbuchowski, Iwan Gri- 
zan. Sie überbieten täglich ihr 
SolL

Die Brigade Grünwald erntet :m 
Durchschnitt 10 Zentner Getreide 
je Hektar.

Ksyl-Orda
Hier wurde mit der Reisemte be­

gonnen. Im, Einsatz befinden sich 
2 000 Reiskombines, und -mähma- 
schirren, 3 000 Kraftwagen. Die 
Lândschaffenden des Unteren Syr-

. Darja-Getects wollen die Ernte mög­
lichst schnell einbringen, in die 
Getreidekammern der Heimat nient 
weniger als 10 Millionen Reis 
sohiitten und. schon in diesem J rlrr 
den! Fünfjahrplan in der Rcispro- 
duktion erfüllen.

Koktschetaw ,

Die Werktätigen des Dorfes ha­
ben an den Staat über 7 Millionen 
Pud Getreide geliefert. Mit den 
Erntearbeiten sind die Rayons Ru­
sajewka und Tschistopolski voran. 
Sic haben im Gebiet die größte 
Getreidemenge gedroschen.

Petropawlowsk

Das Kollektiv des Sowchos.,,Wi-' 
nogradowski" bat im sozialisti­
schen Wettbewerb große ErfoßjP

enzfeäf. . An den Staat wurrfsn 
33'094 Zentner Getreide verkauft, 
was mehr ist, als im Jahresplan 
vorgesehen war. Der Getrcidever­
kauf wfird fortgesetzt.

Auch «die Landwirte des Kolchos 
..Lutsch l-enina" haben zu Ehren 
des 100. Geburtstages W. I. Lenins 
und des 50. Jahrestags Sowjetka­
sachstans ihren Gctreidclicferungs- 
•plan bereits* erfüllt.

Pawlodar
Für eine gebührende Würdigung 

des 100. Geburtstages W- I. Le­
nins und des 50. Jahrestages So­
wjetkiasachstans wetteifernd, haben 
die Landwirte des Sowchos „Eki- 
bastusski" den Plan au ft rag im Ge- 
treideverkauf an den Staat vorfri­
stig erfüllt. Bei einem Plan von 
31 100 Zentner wurden an die An- 
nah mes teilen 31 500 Zentner Ge­
treide befördert.

Gleichzeitig hat auch der Sow­
chos „Oicntinski" seinen Liefe­
rungsplan erfüllt. Er schüttete :n 

'■die Kornkammern der Heimat 
44 500 Zentner Getreide.

Panorama der Arbeitswoche
Die erste Septemberwoche ist im Zeichen des sozialistischen Wett­

bewerbs der Belegschaften von Betrieben, Sowchosen und Kolchosen zu 
Ehren des 100. Geburtstags W. I. Lenins und des 50. Jubiläums Kasach­
stans verlaufen.

Die Werktätigen der Industrie und die Landwirte der Republik si.ld 
dabei, die Aufgaben des Planjahrtünfts vorfristig zu erfüllen. Jeder neue 
Tag bringt immer mehr ermutigende Nachrichten über Arbeitsgroßtaten, 
Elan, Enthusiasmus und Heldentaten der Werktätigen unserer Republik.

A Sieger im sozialistischen Wett­
bewerb der ersten 10 Ernfetagc 
wurden im Gebiet Zelinograd die 
Landwirte des Zelinograder Ray­
ons. die Arbeiter der Drushbinsker 
Getrcidcannahmestelle und d i e 
Kraftfahrer der Autokolonne 
Nr. 2 552.

Der beste unter den Kombine­
führern ist A. Kirejew aus dem 
Sowchos ..Konstantinowski”, Held 
der Sozialistischen Arbeit. In 9 
Tagen hat er die Ernte von 547 
Hektar eingebracht.

A Schrittmacher bei der Ernte im 
Gebiet Zelinograd ist einer der be­
sten .Mechanisatoren des Sowchos 
,Jerkenschilikski" Viktor Hartung. 
Seine tägliche -Leistung beträgt 
60—70 Hektar.

A Der Baggerführer. Held der 
Sozialistischen Arbeit Anatoli 
Spak aus dem Sokolowo-Sarbaier 
Erzaufbereitungskombinat kommt

erfolgreich seiner Verpflichtung 
nach, die Leistung seines Baggers 
auf 3 Millionen Kubikmeter im 
Jahr zu bringen.• * *

A Die Landwirte des Sowchos 
..Chlebodarowski". Rayon Martok, 
Gebiet Aktjublnsk. haben in diesem 
Jahr schon 2 Planaufträge im Ge- 
tre:dcverkauf an den Staat erfüllt. 
In allen Wirtschaften des Rayons 
freuen sich die Mechanisatoren 
über die gute Ernte. Sieger im 
Wettbewerb ist Nikolai Porfir- 
jewitsch Sobolew, der schon an die 
I 000 Hektar Halmfrüchte abge­
mäht und in Schwaden gelegt hat.

A Auf der Tenne des Kolchos 
.Sozialism" wurde ein mechani­
scher Spaten eingerichtet und auf­
gestellt. Seine Leistung beim Ge­
treideausladen — ein Auto in 
2—3 Minuten.

Bis 200 Autos werden jeden 
Tag mit Hilfe dieses Spatens ver­
laden. teilt die Tenncnleiterin Irma 
Billnieier mit.

Unsere 
Wochen­
end- 

puseahe
Gedenkstein

Der Name des Verdienten Me-

IM SICHERHEITSRAT

chanisators der Republik Wilhelm 
Bauer aus dem Sowchos „Scwa- 
stopolski", Rayon Tschkalowsk!, 
Ist im Gebiet Koktschetaw gut 
bekannt. Im Laufe mehrerer Jah­
re erzielt er hohe Leistungen bei 
der Ernteeinbringurig. In diesem 
Jahr macht er die 27. Ernteein­
bringung mit und weist Rekordlei­
stungen auf. Mit seiner Mähma­
schine mit 10 Meter Reichweite 
mäht er 95—110—120 Hektar am 
Tag. Es kam vor, daß seine Ta­
gesleistung 62 Hektar erreichte. In 
10 Tagen legte Wilhelm Bauer 
Halmfrüchte auf einer Fläche von 
über 1 000 Hektar in Schwaden. In 
dieser Zeit betrug sein Verdienst 
über 300 Rubel.

Im Rahmen des Aufgebots zu Eh­
ren des 100. Geburtstags W. I. Le­
nins verpflichtete sich der Kombi­
neführer, bis zum Ernteschluß noch 
Halmfrüchte auf einer Fläche von 
200 Hektar zu mähen und sie auf 
800 Hektar zu dreschen.

UNSER BILD: Der Kombinefüh­
rer Wilhelm Bauer aus der 2. 
Brigade des Sowchos ..Sewastopol- 
ski". Rayon Tschkalowsk), Gebiet 
Koktschetaw.

Foto: W. Cholin

WASHINGTON. Senator Gay-' 
Jord Nelson verurteilte in 

scharfen Worten die in den USA 
praktizierte Nominierung der Prä­
sidentschaftskandidaten. Er sprach 
im Senat wird bezeichnete die Par­
teikonvente der RifinMflconiT und 
Demokraten, bei denen Präsident­
schaftskandidaten nominiert wer­
den. als imdcmokratisch. Es wird 
stark bezweifelt, sagte der Senator, 
daß diese Konvente der Meinung 
der amerikanischen Öffentlichkeit 
Ausdruck geben. Er setzte sich da­

für ein, eine Sonderkommission zu 
bilden, die ein neues System 
Nominierung vorlegen soll.

Für eine Überprüfung des beste­
henden Systems sprach sich auch 
der Führer der demokratischen 
Mehrheit im Senat Mansfield aus.

M OSKAU. Der Botschafter 
1,1 Äthiopiens Fltavrari Bel । 

■Vteislia unterzeichnete in Moskau 
imcNarocndcrRegierimg Äthiopiens 
den Vertrag über die Nichtweiter- 
verbröilung von . Kernwaffen. Die 
Deposilarsiaalen—die UdSSR, die 
USA und Großbritannien—signier- 
ten dicsen Vertrag am-I. Juli die- 
scsdTahres.

U ANOI. Die patriotischen
* * Streitkräfte von Laos schos­

sen am 29. August 2 USA-Flug* 
zeuge, die dichtbesiedelte Gebiete 
in der Provinz Samncua bombar­
dierten.

KAIRO. Vietnam ist die Sa­
che aller Völker, die für Ihre 

Zukunft, für Freiheit. Gerechtigkeit 
ab. Die Vietnamesische und für den Weltfrieden kämpfen.

NEW YORK. (TASS). Der UNO- 
Sicherheitsrat setzte die Diskussion 
über die israelische „Klage" gegen 
die Vereinigte Arabische Republik 
fort, die die Regierung Israels be­
schuldigt. am 26. August einen 
militärischen Zwischenfall am Ost­
ufer des Suez-Kanals provoziert zu 
haben. Dieser Versuch Israels, der 
VAR die Schuld an der Zuspitzung 
der Spannungen im Nahen Osten 
irr die-Sehnte? zu schieben; entbehrt' 
jeder Grundlage.

Der Vertreter der VAR El Kony 
erklärte, seine Regierung weise ka­
tegorisch die Behauptung zurück, 
mit den Ereignissen an dem is­
raelisch besetzten Ostufer des Su­
ez-Kanals etwas zu tun zu haben. 
Der dem Sicherheitsrat unterbreitete 
ergänzende Bericht des militäri­
schen UNO-Beobachtcrs in der 
Suez-Kanalzone General Bull ent­

Festakt 
im Britischen
Museum

LONDON. (TASS). Im Briti­
schen Museum fand ein Festakt 
statt, bei dem der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR ein Ge­
schenk der britischen Gesellschaft 
für interplanetaren Verkehr — ein 
silbernes Modell des sowjetischen 
Raumschiffs „Venus 4" übergeben 
wurde. Der Vizepräsident der Ge­
sellschaft, Kenneth Gatland be­
tonte in seiner Ansprache, dieses 
Geschenk sei eine Würdigung der 
hervorragenden Leistungen der So­
wjetunion bei der Erschließung des 
Kosmos.

Das Mitglied der sowjetischen 
Akademie der Wissenschaften Pct-. 
row hob bei der Entgegennahme 
des Geschenks hervor, es werde der 
weiteren Festigung der sowjetisch- 
britischen Zusammenarbeit bei der 
Erschließung des Weltraums för­
derlich sein. Seinerseits übergib 
der sowjetische Wissenschaftler der 
britischen Gesellschaft ein Ge­
schenk der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR: ein Modell 
der Rakete des Raumschiffs „Ve­
nus 4".

Nachrichicnagentur meldet unter 
der , Berufung auf die Agentnr Kaosan

Pathet Lao, daß ein weiteres USA- 
Flugzeug von den Patrioten am 23. 
August vernichtet wurde.

PRAG. Wie Radio-Prag mel­
dete, wurde in Bratislava 

eine Plenartagung des, ZK der 
Kommunistischen Partei der Slowa­
kei eröffnet. Der Erste Sekretär des 
ZK der KP der Slowakei Gustav 
I lusak , referierte über xlk‘ gegen­
wärtige Lage in der’Slowakei und 
ehe Aufgaben der Partei. Das Ple­
num,hörte ferner das Referat des 
Sekretärs des ZK der KP der Slo­
wakei, Pavlcnda über, Probleme 
der Födcralisierung der Tschecho­
slowakei an.

hält keine Beweise dafür, daß die 
VAR in dem Angriff auf eine 
israelische Streife etwa verwickelt 
sei. wie dies der Vertreter Israels 
behauptet; es liefert nicht einmal 
überzeugende Beweise dafür, daß 
ein solcher Zwischenfall überhaupt 
slattgefunden hat.

Die israelische Beschwerde über 
die Vereinigte Arabische Republik 
verdiene seitens des Sicherheitsra­
tes keine Aufmerksamkeit, betonte 
der Delegierte der UdSSR J. Malik. 
Die israelischen Aggressoren ver­
suchten, diese vorsätzliche Ver­
leumdung dazu zu benutzen, die 
Weltöffentlichkeit irrezuführen und 
ihre Aufmerksamkeit von der an­
dauernden rechtswidrigen Beset­
zung arabischen Territoriums durch 
Israel abzulcnken.

Es sei. bezeichnend, daß Israel

seine „Klage" im Sicherheitsrat ge­
rade zu der Zeit einreichte, als ak­
tive Kriegsvorbereitungen der israe­
lischen Armee bekannt wurden, 
darunter die Konzentration Israeli­
scher Truppen an der israelisch­
jordanischen Waffenstillstandslinie. 
Man könne annehmen, daß Israel 
erlogene Beschuldigungen gegen 
die arabischen Länder wieder als 
Vorwa'rid'zu einer neuerlichen Ag­
gression benutzen will.

Es sei die Pflicht des Sicherheits­
rates. betonte J. Malik, die von 
Tel-Aviv fabrizierte „Klage" abzu­
lehnen und cs durchzusetzen, daß 
Israel strikt die Resolution des 
Sicherheitsrates vom 11. November H 
vorigen Jahres erfüllt, in der der 
Abzug der israelischen Truppen aus 
den besetzten arabischen Territo­
rien gefordert wird.

Ar bei terfeind- 
liche Politik

„Die britische Regierung denkt 
nicht daran, irgendwelche Änderun­
gen in ihrer Politik auf dem Ge­
biete der Preise und Einkünfte vor­
zunehmen". erklärte Barbara Cast­
le, Minister für Beschäftigung und 
Arbeitsproduktivität, auf <5 i n e r 
Pressekonferenz in Blackpool. Sie 
stellte sich den Journalisten bald 
nach der Sitzung des britischen Ge­
werkschaftskongresses, auf der 
diese Politik verworfen worden 
war. Diese Erklärung eines Mit­
glieds des Labourmlnisterkabinetts 
spricht dafür, daß die Regierung 
die Absicht hat. die Forderungen 
der Arbeiter auch in Zukunft zu 
ignorieren.

Die Laboutisfen. die dank eines 
vom Trade-Unioitskongreß und von 
vielen einfachen Parteimitgliedern 
gebilligten Programms an die 
Macht gelangt waren, begannen 
eine Politik zu treiben, die ihren 
Wablversprcchungen zuwiderlief. 
Jetzt versuchen sie. einen Ausweg 
aus der wirtschaftlichen Sackgasse 
zu finden, in die sie England ge­

führt haben. Die Preis- und Ein­
kommenspolitik bewirkt, daß die 
Preise für Lebensmittel und In­
dustriewaren bei gleich bleibender 
Entlohnung in die Höhe klettern. 
Sie ermöglicht den Monopolen, ihre 
Profite auf Kosten des Lebens­
standards des Volkes zu vergrö­
ßern.

Diese Politik war auf den Ge- 
wcrkschafts- und Labour-Parteikon- 
ferenzen im vorigen Jahr mißbilligt 
worden. Sie erlitt eine vernichtende 
Niederlage auch auf dem diesjähri­
gen, dem Jubiläumskongreß der 
Gewerkschaften. Die weitaus größte 
Mehrheit der Resolutionen, die der 
am 30. September in Blackpool zj- 
sammentretenden Labourkonferenz 
vorgelegt werden sollen, weisen den K 
Wirtschaftskurs der Regierung zu- H 
ruck. Die veröffentlichte Tagesord- gj 
nung der Konferenz läßt den wach- S 
senden Unwillen der einfachen 
Parteimitglieder über viele Aspek­
te der Innen- und Außenpolitik der 
Regierung erkennen.

(TASS)

erklärte der Generalsekretär der 
Organisation der Afro-Asiatischen 
Völkersohdarität Youssef El Sibai. 
Er sprach auf einer Pressekonfe­
renz, die vor der außerordentli­
chen Konferenz dieser Organisation 
veranstaltet wurde. Auf dem Fo­
rum, das am 7. September eröffnet 
wird, sollen Fragen der Hilfe für 
das vietnamesische Volk in dessen 
gerechten Kampf gegen die ameri­
kanischen Interventen erörtert wer­
den.

NEW YORK. Der 'Ausschuß
,der Liberalen Partei des • 

Bundesstaptes New York nahm ein­
stimmig eine' Resolution an, in’.der 
gefordert wird, daß die USA-Rc- 
gierung die Bombardierungen 
Nordvietnams unverzüglich ein- 
stellen soll. Die Leitung der Libera­
len Partei äußerte sich ablehnend 
über die Vorwahlhaltung der De­
mokraten in der Vietnam-Frage,

die auf dem Parteitag in Chikago 
angenommen wurde.

Die Demokraten solidarisieren 
sich hierin völlig mit dem gegen­
wärtigen aggressiven außenpoliti­
schen Kurs der USA in Südost- 
asicn. Die Liberale Partei forderte, 
gleichzeitig, daß in Südvietnam 
freie Wahlen unter Beteiligung 
aller politischen Parteien durenge- 
führt werden, und protestierte ent­
schieden 'gegen die brutale Abrech­
nung der Polizei mit den Teilneh­
mern der Antikriegsdemonstratio­
nen in Chikago.

an der 
Waldschlucht
O Von Helmut OBST
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Zum lOO. Geburts­
tag von W. I. Lenin
„Dem Leninschen 

Vermächtnis treu“
— unter dieser Devise wurde im 
Jugendklub des èö. Quartals der 
Stadt Temirtau dss fUHtffe mündli­
che Journal durchgeführt. Es wur­
de von der städtischen Organlsa-

ABAKAN. Die traditionellen 
Wettbewerbe der Chaidshis — der 
Volkssänger Chakassiens — wurden 
diesmal dem 100. Geburtstag W. 1. 
Lenins gewidmet. Das Chakassi­
sche autonome Gebiet ist Im Lande 
durch seine blühenden Kolchose 
und Sowchose, großen Bergwerke, 
Betriebe und Fabriken bekannt. Das 
Volk, in dem es früher keinen ein» 
zigen gebildeten Menschen gab, 
schickt jetzt seine Kinder an Hoch­
schulen studieren. Das alles brach­
te der große Oktober. Nicht um­
sonst wählten die Volkssänger den 
Steppenulus Prosdlkino zum Ort

COÜHn/IWCTMHtCKßE OTEMECTBO B OI1RCHOCTH!.
In Moskau wurde eine Ausstellung der Werke eröffnet, die mit den 

Medaillen der Akademie der Künste der UdSSR ausgezeichnet worden 
sind.

UNSER BILD: Plakat des Kunstmalers W. Iwanow „IMS. Sozialisti­
sches Vaterland In Gefahr". Seine Plakatserie zu Leninschen Themen 
wurde mit einer Goldmedaille gewürdigt.

Foto: TASS

Neue Reserven erschließen
In den Gramdpartelorganlsatio- 

nen des Rayons FJodorowka wur­
den Rechenschaft»- und Wahlver­
sammlungen durchgeführt, die 
sich in diesem Jahr wie nie zu­
vor durch große Aktivität der 
Mitglieder und Kandidaten der 
Partei auszeichneten. Die Kom­
munisten erörterten die Recncn- 
schaftsberlcbte sachlich, mit gro­
ßer Sorge um die Lage in den 
Wirtschaft«!. Dabei herrschte 
fast überall eine Atmosphäre der 
Selbstkritik, nicht avsgenutzte 
Produktionsreserven wurden auf­
gedeckt und neue Methoden uer 
Parteiarbeit in den Organisatio­
nen gesucht.

Hier einige Beispiele. Der Se­
kretär der Grund parteiorganlsi- 
tloir der zweiten Abteilung des 
Sowchos „Minski" gab in sei­
nem Bericht eine ausführliche 
Analyse der Arbeit der Kommu­
nisten in der Rechenschaftsperio­
de. Im vergangenen Jahr haben 
die Kommunisten viel zur Er­
füllung der sozialistischen Ver­
pflichtungen wie im Feldbau so 
auch in der Viehzucht beigetra- 
gen. Die gut organisierte Agita­
tion»- und Massenarbeit trug da­
zu bei, daß die Kommunisten aut 
allen Abschnitten der Sowchos- 
produktlon ein Muster an Fleiß, 
Wahrung der Partei- und Ar­
beitsdisziplin abgeben.

Auch in diesem Jahr hat die 
Belegschaft der zweiten Sowchos- 
abtellung gut gearbeitet. Im Be­
richt wurde hervorgehoben, daß 
die Werktätigen der Viehzucht­
farmen zum Beispiel die Win­
terhaltung des Viehs gut abge­
schlossen haben. Das gab dlo 
Möglichkeit, die Produktivität 

1 der Melkherde zu steigern. Das 
hatte zur Folge, daß der Plan des 
Oesamtmllchertrags für die erste 
Hälfte des Jahres bedeutend 

i überboten wurde. In dieser Pe­

riode wurden faktisch 5 749 
Zentner Milch anstatt der geplan­
ten 5 422 Zentner gemolken. 
Auch die Melkerinnen haben aus­
gezeichnete Erfolge erzielt.

Nur dank ihrer hingebungsvol­
len Arbeit beträgt gegenwär­
tig der Oeaamtmilchertrag pro 
Kuh 1 070 Kilo Milch an­
statt 949 Kilo, wie es im Plan 
vorgesehen Ist. Es Ist charakteri­
stisch. daß In diesem Jahr der so­
zialistische Wettbewerb für hohe 
Qualität der Produktion auf der 
Farm weitgehend entfaltet Ist. 
Dag Ist besonders bemerkbar In 
der zweiten Abteilung des Sow­
chos ..Peschkowskl". deren Lei­
ter Genosse A. Raabe Ist.

Das Ist natürlich alles sehr gut. 
Die Erfolge freien die Werktä­
tigen des Dorfes. Aber sind denn 
schon alle Reserven erschlossen? 
Gibt es nirgends Mängel? Es gibt 
siel So Ist der Mittelaufwand pro 
Einheit der Produktion im Sow­
chos „Woroneshskl" noch viel zu 
hoch. Auch wird noch ein zu 
großer Mehrverbrauch der Geld­
mittel für Arbeitsentlohnung zu- 
gelassen. Der Plan Im Zuwuchs 
der Jungrinder wurde nicht er­
füllt. Wie aus dun angeführten 
Beispielen zu ersehen Ist, läßt 
die Sachlage In der Viehzucht In 
einigen Wirtschaften zu wün­
schen übrig.

Die Sekretäre der betreffenden 
Parteiorganisationen mußten ei­
ne Analyse der Ursachen geben, 
welche diese Mängel nach sich 
gezogen hatten, mißten entschei­
den, wie sie zu beseitigen sind.

Auf den Parteivenammlungen 
wurden die Namen der besten 
Mechanisatoren und Getreide- 
bauern genannt, wurden Ihre Er­
folge und Errungenschaften her­
vorgehoben. Auch über ihre Män­

tton der Gesetftcfiatft ..Snanlje" or­
ganisiert.

In der Stadt der Hüttenarbeiter' 
werden dl* mündliche Journale all­
wöchentlich gestartet. Vor der 
Jugend halten Ansprachen Lehrer 
der technischen Belrtebshochschulc, 
Partei- und Sowjetfunktionäre, 
Teilnehmer der Oktoberrevolution 
und des Bürgerkriegs, Arbeitsve­
teranen.

(KasTAG)

Chaidshis singen 
über Lenin
ihrer Wettbewerbe. Das Ist die 
Heimat des geehrtesten Sängers 
Chakassiens, des 84jährigen S. P. 
Kâdvschew. All die herrlichen 
Veränderungen, die seine Heimat­
erde umgestaltet haben, vollzogen 
s’ch vor seinen Augen und eben 
darum tönt der Tschachtan des 
Volkssingers besonders bewegt.

(TASS)
Fotochronik In den Klassen— 

zukünftige Fachleute

des Muts
Das vietnamesische Volk ist 

unbesiegbar, das Ist der Leitge­
danke der Fotoau&stcllung „Viet­
nam In Kampf und Arbeit", die 
am 2. September 1m Moskauer 
Filmtheater „Oktjabr" eröffnet 
wurde. Diese Ausstellung ist dem 
23. Jahrestag der Demokrati­
schen Republik Vietnam gewid­
met.

Die Moskauer begrüßten herz­
lich de Delegation der Gesell­
schaft für Vietnamesisch-Sowje­
tische Freundschaft mit dem Mi­
nister für Kultur der DRV Ha- 
ong Mln Zlam an der Spitze, den 
Botschafter der DRV In der So­
wjetunion Nguyen Tho Tjan. 
den Leiter der ständigen Vertre­
tung der Nationalen Befrelungs- 
front Süd Vietnams In der UdSSR 
Dang Kuang Mln und andere 
vietnamesische Genossen.

Diese prägnante Exposition 
führt die Besucher durch die We­
ge des Kampfes und der Helden­
taten des heldenhaften Volkes. 
Die meisten Fotos erzählen at.- 
von, wie die vietnamesischen Pa­
trioten dank der brüderlichen 
Hilfe der Sowjetunion und an­
derer sozialistischer Länder für 
Ihre Freiheit und Unabhängig­
keit kämpfen. Auf den Bildern 
sind Flieger. Infanteristen. Ra- 
ketenscKützen in Kampfsituatio­
nen dargestellt. Und daneben sind 
Bilder der vietnamesischen We-k- 
tällgen, die an den Werkbänken 
stehen oder Reis ernten.

Bei der Eröffnung der Ausstil­
lung unterstrich der stellvertre­
tende Minister für Kultur der 
UdSSR W. I. Popow, daß sic den 
Sowjetmenschen helfen wird, dts 
Leben des brüderlichen Vietnams 
noch besser kennenzulernen. Der 
Botschafter Nguyen Tho TJan 
sprach für die Organisation der 
Ausstellung, die zur Festigung 
der Freundschaft und der allsei­
tigen Zusammenarbeit beitragen 
wird, herzlichen Dank als.

(TASS)

gel wurde gesprochen. Während 
der Frühjahrsaussaat wurden 
manchmal die Regel der Ag.-o- 
tcchnlk verletzt. Durch Verschul­
den der Agronomen wurde Sor­
tenvermischung auf den Feldern 
zigclassen. die für Samenge'.rel- 
de reserviert waren. Mancher­
orts wurde die Qualität der Ar­
beit schlecht geprüft. An der Aus­
saat waren aber Kommunisten 
beteiligt und die Arbeit der 
Ackerbauern hätte besser kon­
trolliert werden können.

Gegenwärtig Ist man mit der 
Futtcroeschaffung beschäftigt. 
Auch da gibt es Mängel.

Die Grundparteiorganisationen 
müssen den Leitern der Sowchos- 
abtellungen, der Gewerkschafts- 
Organisationen, des Komsomol 
Hilfe leisten. Das Ist besonders 
wichtig Jetzt, nachdem die mas­
senhafte Ernte von Getreide, Mals 
und Gemüse geführt wird. Ge­
rade auf die Vonhutsrollc der 
Kommunisten in dieser wichti­
gen Kampagne wiesen die Par­
teimitglieder In ihren Anspra­
chen hin. In Ihren Worten kling 
die Besorgtheit der l^andwlrte 
um das Schicksal der Ernte.

Die jüngsten Rechcnschafts- 
und Wahlversammlungen In den 
Grundparteiorganisationen waren 
eine eigenartige Schule der Er­
ziehung der Kommunisten. Nach­
dem sie die auf der Tagesord­
nung stehenden Fragen sachlich 
erörtert hatten, merkten sie für 
sich konkrete Maßnahmen vor, 
deren Leitfaden Sorge um die 
Verbesserung der innerparteili­
chen Arbeit, um den weiteren 
Aufschwung der Landwirtschaft 
Ist.

A. KOSHEW

Gebiet Kustanal

.Mehr als 750 000 Jungen und 
Mädchen kamen am 2. September 
in die Klassenzimmer. Laboratorien 
und Schulwerkstälten der techni­
schen Berufsschulen, um dort 
einen Arbeiterberuf zu erlernen", 
teilte man dem TASS-Kornapon- 
denten im Staatskoniilee des Mi­
nisterrates der UdSSR für berufs­
technische Ausbildung mit. Gegen­
wärtig gibt es in den Dörferh und 
Städten unseres Landes etwa 5 000 
technische Berufsschulen und Lehr­
anstalten. Im neuen Schuljahr wer­
den darin mehr als 2 Millionen künf­
tiger Arbeiter lernen. Die Ausbildung
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Gedenkstein 
an der 
Waldschlucht

Von einem Bekannten erfuhr Ich. daß In einem benachbarten Ort 
der Stadt Zwickau ein Gedenkstein für 51 KZ-Häftlinge steht. In mei­
nem Urlaub wanderte ich mit meinem 13jährigen Sohn nach Mülsen 
St. Mlcheln, und nach langem Suchen landen wir diese schlichte Ge­
denkstätte am Rande einer tiefen Waldschlucht.

Dieser Stein wird umsäumt von schlanken Birken. Tief neigen sich 
die .schweren Ähren des angrenzenden Getreidefeldes, als wollten sie 
diesen stillen Helden Ihren letzten Gruß erweisen.

Wir waren diese Atenschen — warum sind sie hier begraben? Diese 
Frage ließ mir keine Ruhe, und ich suchte nach einer Antwort.

MEIN WEG führte mich zum 
Bürgermeister und er sagte 

mir. daß in den Jahren 1941—1945 
in der Weberei, in welcher aller­
dings keine Stoffe mehr, sondern 
Flugzeugteile produziert wurden, 
rund 550 Häftlinge beschäftigt wa­
ren. Sic waren in den dunklen 
Kellcrräumen der Fabrik und em 
kleiner Teil in Baracken untbrge- 
bracht. Diese Häftlinge kamen ius 
vielen Ländern — aus Frankreich, 
Belgien, der Tschechoslowakei, Ju­
goslawien. Polen, der Sowjetunion 
und auch aus Deutschland.

Eine Antwort darauf, wicvielc von 
diesen Menschen diese grausame 
und schwere Zeit überlebt haben, 
wicvielc verhungert sind, von den 
SS-Banditen erschlagen und in den 
Wäldern verscharrt wurden, fand 
ich nicht.

So führten mich verschiedene Ge­
spräche zu dem in verdientem Ru­
hestand lebenden Bergarbeiter und 
Genossen Erich Seifert, welcher 
zu den Initiatoren für die Errich­
tung dieses Gedenksteines im Jah­
re 1945 gehörte, der sich noch gut 
an «jene furchtbare Zelt erinnern 
kann.

Es war Irn Jahre 1941, so begann 
er seine Erzählung, als aus unse­
rer Weberei ein Rüstungsbetrl'ib 
wurde. Die Rüstungsmaschine lief 
auf Hochtouren, und der Bedarf 
an Arbeitskräften wuchs. So wurden 
eines Tages Häftlinge aus dem 
KZ-Flossenburg in Bayern nach 
Mülsen gebracht. Der Anblick die­
ser Menschen war grausam. Zer­
lumpt, mit tief liegenden Augen 
und ausgcsnergeltcm Körper stie­
gen sic aus den Eisenbahn-Wag­
gons, angelrlebcn von den sie be­
gleitenden Wachmannschaften der 
SS.

Die Kellerräume dieser Fabrik 
waren notdürftig als Unterkunft 
hergerichtet und keiner ahnte, Jaß 
dieser Kelterraum für viele die To- 
deszcllc sein sollte.

Die Arbeit bei Tag- und Nacht­
schicht wnr schwer und die Er­
nährung denkbar schlecht. Was half 
es schon, wenn solche Genosten 
wie Erich Seifert, Kurt Vogel. Mar­
tin Beyer, Frau Wunderlich und 
viele andere diesen Gefangenen 
heimlich Ihr Miltagsbrot zuschobän 
oder einigen Zigaretten an den 
Arbeitsplatz legten. Den Hunger 
konnten sie damit nicht stillen, aber 
die Häftlinge spürten, daß nicht 
alle Deutschen glelchzusetzen 
sind mit den faschistischen Räu­
bern. Sie spürten die Kraft der So­
lidarität. und gerade sie wird mm- 
dien Gefangenen Ober viele schwe­
re Stunden Tilnweggeholfen haben. 

der Jugendlichen in Maschinenbau 
und Metallurgie wird bedeutend er­
weitert. Es werden mehr Bauarbei­
ter. Traktoristen, Melioratoren. Ar­
beiter für Leicht- und Nahrungsmit­
telindustrie, Fachleute für Dienst­
leistungen vorbereitet. In diesem 
Jahr wurden Viel mehr Mädchen als 
im vorigen Jahr aufgenommen. 124 
Fachschulen werden eine 3—4jä'iri- 
gc Lehrfeist haben. Hier können die 
künftigen Arbeiter nicht nur eine 
Betriebsqualifikation, sondern auch 
Mittelschulbildung bekommen.

(TASS)

Viele Häftlinge wurden krank 
und starben. Die Toten lud mm 
auf einen Karren und verscharrte 
sie in einer Schlucht außerhilb 
des Ortes, ohne die Namen dtewr 
Gefangenen testzuhalten, wobei 
sowjetische Häftlinge grundsätzlich 
nicht registriert wurden.

Nadi dem Kriege suchten die Ge­
nossen des Ortes, mit sowjetischen 
Genossen die einzelnen Grabstät­
ten ausfindig zu machen. Sie fan­
den aber nur die Gebeine von öl 
Häftlingen, die sie gemeinsam in 
ein Grab legten und den nebenste- 
liend abgebfldeten Grabstein er­
richteten.

SCHRILL heulen die Sire­
nen am Abend des 1. Mal 

1944. Wie ein Lauffeuer geht die 
Nachricht durch den Ort. daß die 
Fabrik brennt. Obwohl bereits seit 
naclimlttags bekannt war. daß ein 
Schwelbrand ausgebrochen wir. 
wurden nur ungenügende Maßniit- 
inen zur Bekämpfung des Feuers 
unternommen. Die freiwillige Feu­
erwehr des Ortes und viele Helfer 
hatten sich eingefunden, um Men­
schen und Gut vor der Vernichtung 
zu bewahren. Die größte Sorge galt 
den in den KclTerräumen elnge- 
schlosscncn 300 Häftlingen. Die 
Einwohner des Ortes und auch d e 
Feuerwehr konnten aber nicht hel­
fen. da das gesamte Objekt von 
SS-Posten abgeriegelt war und 
auch die eisernen Türen zu den 
Kellcrräumen von SS-Leuten be­
wacht wurden.

Dichte Rauchschwaden wälzten 
sich aus den Fenstern, und an den 
Eisengittern der Kcllerfcnster hin­
gen mit schreckgeweiteten Augen 
auf Hilfe hoffende Atenschen. Vol­
ler Empörung sahen die Einwohner, 
wie vertierte Wachsoldaten mit ih­
ren MPi In diesen Menschenknäiiel 
schossen, und viele schworen sich an 
dieser Stelle: Niemals wieder darl 
sich so etwas wiederholen — nie­
mals wieder dürfen solche Bestien 
die Macht In Deutschland aus­
üben I

Nachdem der Brand gelöscht 
und die Aulräumungsarbclten been­
det waren, lagen 192 verkohlte 
Häftlinge auf dem Fabrlkhot. die 
man später auf verseh iedeien 
Friedhöfen der benachbarten Orte 
beerdigte.

Die Gcmeindoaktcn Felsen aber 
nur 22 Tote aus. 8 Franzosen, 4 
Jugoslawen, 4 Polen, 2 Tschechen. 
1 Belgier und 3 Deutsche. Unter 
Ihnen befanden sich u. a. Rudolf 
Obyl au» Prag, Eduard Hest aus 
Bafognon (Frankreich), Anton Ma- 
ternlg au» Llescha (Jugoslawien),

Morgen—
Tag der
Panzer­
soldaten

Während der taktischen Übun­
gen Die Panzer überwinden ein 
Wasserhindernis.

Foto; G. Schutow
(TASS)

Verbesserung 
der Leitung 
des Komsomol

TALDY-KURGAN. (KasTAG). In 
den Betrieben, auf den Bauten und 
In den Anstalten der Stadt sind 
etwa 8 000 Jungen und Mädchen 
beschäftigt. Über die Hälfte von 
ihnen sind Komsomolzen. Sie hel­
fen den Parteiorganisationen der 
Betriebe tatkräftig mit. für «Ile 
Erfüllung der Produktionsaufgaben 
zu kämpfen.

Das Plenum des Taldy-Kurga- 
ner Stadlparteikomitecs erörterte 
die Frage Ober die Arbeit der Stadt- 
parteiorganisalion zur Erfüllung 
des Beschlusses des ZK der KPdSU 
„Über die Arbeit der Krasnojarsker 
Rcgionsparteiorgânlsatlon in der 
Leitung des Komsomol."

Es wurden Maßnahmen zbr wei­
teren Verbesserung der Leitung des 
Komsomol vorgemerkt.

Jaroslaw Fröhlich aus Rokitncc 
(Polen) und Hermann Gretgcs aus 
Essen (Deutschland). Wie ein Honn 
klingt die amtlich beglaubigte To­
desursache Im Personenstandsre­
gister vom Jahre 1944: Tod durch 
Selbstvcrschulden (Brandstiftung).

Außer diesen Toten gab es we.t 
Über 100 Verletzte, die man wie 
Vieh, trotz ihrer schweren Ver­
brennungen. auf Lastautos warf 
und abtransportierte — wohin, weiß 
kein Mensch zu sagen.

Frühjahr 1945. Die Luft 
Ist erfüllt vom Motorenge­

räusch amerikanischer Bombenflug­
zeuge. die wenige Minuten später 
ihre Bombenlast auf die Stadt 
Zwickau abwerten. Schwere Explo­
sionen lassen die Luit erzltt<vn. 
und dazwischen hört man den Ge­
schützdonner der vom Westen an­
rückenden amerikanischen Streit­
kräfte. Vom Norden rücken sowjeti­
sche Einheiten gegen das Erzge­
birge vor und stehen wenige Kilo­
meter vor Zwickau.

Gdncral Zschörner schlägt seinen 
Hauptsitz in Hartenstein, wenige 
Kilometer von Zwickau entfernt, 
auf. um von dort aus die verstreu­
ten Heeresteile der Hitlerwehrmacht 
neu zu formieren. Die faschistische 
Bestie fletscht die Zähne, und in 
höchster Elle wird auch am 19. 
April das KZ-Lager in Mlcheln ge­
räumt

Ein langer Zug in Lumpen ge­
hüllter abgemagerter Gestalten wird 
von SS-Banditen mit Wachhunten 
In Richtung Hartenstein abgeführt. 
Die Frühllngssonne brennt un­
barmherzig, Hunger und Durst 
quälen die Genossen. Durch die 
lange Halt und die unzureichende 
Kost schwindet bei vielen die lata- 
tc KrafL Angetrieben durch Kol­
benstöße und das Bellen der Hun­
de stolpern sie vorwärts. Hier und 
da fällt ein Genosse kraftlos zu­
sammen. Ein kurzer trockener Knall 
und teilnahmslos wirft ein SS-Bui- 
dit seine MPi auf den Rücken. Not­
dürftig wird die Leiche verscharrt 
und weiter geht es — der Unge­
wißheit entgegen.

Für viele wird es, kurz vor drr 
endgültigen Vernichtung des Hit- 
lcrreichcs, der letzte Marsch gewe­
sen sein, und weder Grabmal noch 
Blumenstrauß schmücken Ihre letz­
te Ruhestätte.

Ich schreibe heute diese Zelten, 
um diesen unbekannten Helden em 
Denkmal zu setzen. Für alle To­
ten diese» KZ-Lagers steht aber 
der Gedenkstein an der Wald- 
schlucht, welcher liebevoll gepflegt 
wird von den Pionieren und Schü­
lern der Oberschule Mülsen St. 
Mlcheln und den Genossen, die sich 
in dieser schweren Zelt mit den 
KZ-Häftlingen solidarisch verbun- 
len fühlten.

Helmut OBST 
Zwickau. DDR

UNSER BILD: Gedenkstein In 
der Nähe von Zwickau, errichtet 
von deutschen Antifaschisten.

Unsterb
lichkeit
Zum 25. Jahrestag 
der Hinrichtung 

Julius Fuciks

den

un-

Am 8. September jährt sich zum 
25. Mal der Tag, an dem der Na­
tionalheld des tschechischen Volkes, 
der unbeugsame Kämpfer und Re­
volutionär Julius Fucik den faschi­
stischen Henkern zum Opfer fiel.

Die Geschichte der kommunisti­
schen Weltbewegung kennt Tausen­
de "Beispiele erstaunlichen Helden­
muts und unerschütterlicher Stand­
haftigkeit von Menschen, die ihr 
ganzes Leben dem Kampf für die 
Sache der Arbeiterklasse, für die 
lichte Zukunft des Mannes der 
Arbeit hingaben. Unter diesen Tau­
senden finden wir nicht wenige 
Namen tschechischer und slowaki­
scher Kommunisten, die unter den 
Verhältnissen des zügellosen Ge­
stapoterrors das Volk mutig zum 
Kampf gegen den Faschismus auf­
riefen. Fielen sic aber in die bluti­
gen Krallen der Nazihenker, so 
überstanden sie die schrecklichsten 
Folterungen mit erstaunlichem Mut 
starben den Heldentod, blieben 
aber, der Sache, der sie ihr Leben 
gewidmet hatten, treu.

Einer dieser unerschrockenen 
Recken des proletarischen Kampfes 
war JuHus Fucik. Redakteur der 
„Rude pravo", der von den Hitler­
faschisten am 8. September 1943 in 
Berlin hingerichtet wurde.

Unter den vielen, die den Helden­
tod starben, bleibt Julius Fucik der 
heutigen und der künftigen Gene­
ration nicht nur wegen seiner To­
desverachtung, die dem Kommuni­
sten in solchen Situationen eigen 
ist. im Gedächtnis. Sondern vor 
altem wegen seiner unerschöpfli­
chen Liebe zum Leben und zu 
Menschen, die er In seinem 
schütternden Buch „Reportage 
ter dem Strang geschrieben“ 
eindrucksvoll geschildert hat. 

xcDie Schlußworte dieses einmali­
gen Buches sind Bekenntnis und 
Mahnruf zugleich: „Menschen, ich 
hatte euch Heb. Seid wachsaml"

Zeitgemäß klingt folgende Stel­
le aus Fuciks Vermächtnis: „Um 
eines bitte ich: Ihr. die ihr d!ese 
Zeit überlebt. — vergeßt nicht. 
Vergeßt die Guten nicht und nicht 
d'e Schlechten. Sammelt geduldig 
die Zeugnisse über die Gefallenen. 
Eines Tages wird das Heute Ver­
gangenheit sein, wird man von der 
großen Zeit und von den namen­
losen Helden sprechen, die Ge­
schichte gemacht haben. Ich möch­
te. daß man weiß, daß es keine na­
menlosen Helden gegeben hat. Daß 
es Menschen waren, die Ihren Na­
men. ihr Gesicht ihre Sehnsucht 
und ihre Hoffnungen hatten, und 
daß deshalb- det Schmerz auch des 
letzten unter Ihnen nicht kleiner 
war. als der Schmerz des ersten, 
dessen Name erhalten bleibt Ich 
möchte, daß sie alle euch I 
nahebleiben, wie Bekannte, 
Verwandte, wie ihr selbst

Ganze Hetdenfamillen sind 
gemordet worden. Sucht euch 
nlgstens einen von ihnen als Sohn 
oder Tochter aus und seid stolz auf 
ihn als auf einen großen Menschen, 
der für die Zukunft gelebt hat 
Jeder, der treu für die Zukunft ge­
lebt hat und für sie gefallen st, 
ist eine In Stein gehauene Ge­
stalt"

Das Brudervolk der sozialisti­
schen Tschechoslowakei kann Stolt 
sein auf seinen Sohn Julius Fucik— 
„einen großen Menschen, der für 
die Zukunft gelebt hat“

Wir sind es mit Ihm.

immer
. wie

hin- 
we-

Ehrung 
der Opfer 
der Revolution

CHABAROWSK. (TASS) Die 
Einwohner von Chabarowsk ehrten 
das Andenken an die 16 österrei­
chischen und ungarischen Militär­
musiker. die vor 50 Jahren von 
Weißgardisten erschossen worden 
waren. Vor der Gedenktafel der 
Helden wurden Kränze und Blu­
mensträuße nledergclegt.

Die Musiker waren als Kriegsge­
fangene des ersten Weltkrieges 
dort angekommen. Al» dort die So­
wjetmacht errichtet worden war, 
sympatisierten sie mit den Bolsche­
wik! und bildeten ein Orchester, 
das häufig vor Arbeitern spielte 
und Wohltâtigkcitskonzerte für ein 
Walscnheim gab.

Am 5. September 1918. nach der 
Besetzung von Chabarowsk durch 
Weißgardisten, wurde den Mu­
sikern befohlen, die zaristische 
Hymne zu spielen. Statt dessen 
spielten sic die Internationale. Die 
proletarische Hymne klang, bis 
der letzte Musiker, von einer Ge­
wehrkugel getroffen, zu Boden 
sank.
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Die nachstehende Novelle Ist die Fortsetzung einer größeren Er­
zählung von Nelly Wacker. Das erste Kapitel wurde unter dem Ti­
tel' „Wölfe gehören In den Wald" im Sammelband „Wir selbst" 
gedruckt, der unlängst im Verlag „Progreß" (Moskau) erschien.

n. KAPITEL

ETWA fünf Kilometer vom 
Dorf entfernt standen zu 

beiden Selten eines trockenen 
Flußbettes hohe zackige Fclscn- 
wände. Schnecken, Eidechsen und 
Schlangen waren dte Hauptbe- 
wohncr. Füchse statteten manch­
mal von hier aus den Hühncrsläl- 
lon des Dorfes ihre Besuche ab. 
Dtlc Federspuren verloren sich 
In den Felsenh .Ingen.

Für Kinder war der Platz von 
besonderer Anziehen g « k r 3 f l: 
Dort roch es nach Geheimnissen. 
Die Wände wiesen so manche 
rätselhafte Zeichnung auf... Man 
konnte dort fabelhaft spielen.

Cknkel Müller, der bis zum 
Frühling Jeden Abend Lillis Va­
ter besuchte, well die Kopf­
wunde nicht hellen wollte, wuß­
te über die Felsen so manches. 
Der Krimer Räuber Allm habe 
seinerzeit hier gehaust; während 
des Bürgerkriegs habe sich dort 
einmal eine Gruppe Weißgardi­
sten festgesetzt; es sei dann zu 
einem Zusammenstoß gekommen.. 
Die häufigsten Gäste aber seien 
dort Jetzt wie früher die Zigeu­
ner.

„Ich han bei dene almol Igel- 
fhlsch gesse — en Leckerblsse, 
sag ich eich! Zart, wie bratene 
Rebhtnkete...“ Er schluckte ge­
nießerisch und lächelte gutmütig, 
weil alle Zuhörer es ihm nach­
machten.

Wenn über die Felsen ge­
sprochen wird. Ist LUM Jedesmal 
ganz Ohr: Wie gern hatte sic 
dorthin einmal ciao ..Ent­
deckungsreise" gemacht!

An diesem Sonntagmitlag soll 
sich nun endlich dieser Wunsch 
erfüllen: Lene nimmt sie mitl

Ein rundes drahtgeflochtencs 
Körbchen in der Hand, geht Lil­
li hinter Lene und deren Freun­
din Anna den Weg zu den Fel­
sen, sie sollen dort „Eierfarbe" 
sammeln, ein schwammartiges 
gelbgrünes Flechtengewächs, das 
Mutter zum Eierfärben verwen­
det.

Lene und Anna singen zwei­
stimmig: „O. daß ich tausend 
Zungen hätte...“ Eine schöne Me­
lodie... aber tausend Zungcnl 
Die fehlen Lene gerade, denkt 
Lilli, wievielmal würde sie dann 
tagsüber befehlen können: „Das 
verbiete ich mir!”

Lilli will nicht zurückgeschickt 
werden und folgt in einiger 
Entfernung — die zwei haben 
doch immer einen Wagen voil 
Geheimnisse vor Ihr!

Die blauen Augen leuchten 
aus dem mageren Gesichtchen 
wie zwei Kornblumen, das kleine 
Klndenherzchen zwitschert mit der 
Lerche um die Wette , während 
die Juli sonne am hohen Himmel 
mit den Schäferwölkchen Ver­
steck spielt.

Und das Köpfchen sinniert...
Wie schön Lene slngtl Sie 

kennt viele Lieder. Das Lied 
über die tausend Zungen hat sie 
von den älteren Schwestern, 
Friederike vnd Beate. Die sin­
gen es oft. Die glauben auch an 
Engel und Teufel. Wenn Lilli 
wissen will, wo diese Engel und 
Teufel wahnen, dann finden sie 
keine überzeugende Antwort. 
„Im Himmel", sagen sie. „Im 
Himmel...“ Was sich die Er­
wachsenen manchmal ausdenken! 
In diesem blauen, reinen durch­
sichtigen Himmel? Da müßten 
zum wenigsten die schwarzen 
Teufel doch durchschimmern.. 
Eher noch auf der Erde...

LILLI schaut sich forschend 
um... Bpnte Blumen und 

verschiedene Gräser am Weg­
rand... Weizen- und Kornfelder... 
Und Sonnenblumen. Sonnenblu­
men. Die Sonnen ihrer Gesichter 
sind Lilli zugewandt. Auf dieser 
blumengeschmückten Erde? 
..Wölfe“ — Ja. die gibt cs hier... 
Im Winter, als herrlicher Schnee 
die Erde deckte, sind sic über 
ihren Vater hergefallen, ermor­
den wollten sie Hin... Wofü-? 
Wcdl er nicht nach ihrer Pfeife 
tanzen wollte — so hatte Vater 

damals Onkel Müller erklärt— 
Und dann zornig hinzugerügt:

„Die daohten. wenn loh scLaer. 
zeit das Gymnasium beendet ha­
be. dann gehöre ich zu ihrer 
Sippschaft und sic können mich 
zu Ihren Zwecken ausnützen... 
Wie ich aber zu dem bißchen Bil­
dung gekommen bin, das wissen 
die nicht? Daß ich nachher zehn 
volle Jahre lang dem alten Pfiffi­
kus Weidmann Rubel für Ru­
bel, mit Zins und Zinses-Zinsen, 
alles abtragen mußte, was mei­
ne Schuljahre gekostet hatten! 
Und daß ich mit diesen verdamm­
ten Wölfen..."

„Reg dich doch net so uf. 
Rainhard! Laß dir's gsagt sei: al­
le wisse ganz gnau, wer zeitle­
bens an was für eim Disch gscisc 

.hat: Du mit uns—an unsrem lee­
re, die — mit ihrcnc Schmarot- 
zergselle — am volle!"

.ja, was bekam denn auch ein 
Dorflehrer während der Zaren rc- 

gierung! Wahren BettellohnJ Ich 
mußte die Schulmeisterei lassen, 
well ich die Familie nicht ver­
sorgen konnte..."

Die kleine Lilli saß während des 
Gesprächs mäuschenstill in der 
Ecke und spitzte die Ohren...

„Un als Armbauer gings dann 
wohl besser? Reinhard, laß dir 
gsagt sei: Solang mir des Gsln- 
del von Kuiake im Dorf hon, krie­
ge mir un unser Kinder nlemuls 
satt! Unser Dorfsowjet müßt...“

ALS der Sommer kam, 
erschien endlich der er­

sehnte Traktor, vom ehemaligen 
Zeißlerknecht, dem schwarzen 
Emil, gesteuert... Und Jetzt sind 
keine Wölfe mehr da Im Dorf, 
und es Ist irgendwie besser ge­
worden: Wie im Haus, wenn die 
Mutter nach einem Großreine­
machen alles wieder auf den rich­
tigen Platz rückt. In dem groß- 
fenstrigen Steinhaus ist Jetzt der 
Dorfsowjet und die Artelverwal­
tung. Lilli braucht keine Angst 
mehr vor Nachbars Paul zu 
haben.

Die Artel ml tglleder sind mit 
Mann und Maus Tag und Nacht 
auf den Beinen: es soll ihnen 
endlich gut gehen.

„Mir zehn arme Klrchcmels, 
wie dr Dicke uns gdauft hat, hen 
net nur dere Katz, sogar em 
Wolf d' Glock an de Schwanz 
ghängtl" lacht Onkel Müller. 
„Mir sind sogar schon nemme 
zehn — ganze fufzehn! Und laß 
dir's gesagt sei—mir werde bald 
noch mehr!"

Und Vater hätte unlängst Lil­
li auf seine Knie gesetzt und ge­
sagt: „Kind, du hast gewußt, 
wann man auf die Welt kommen 
muß! Welterlernen wirst du! 
Du und die ZwHlingel Hoch­
schulbildung müßt ihr bekom­
men! Das Land braucht euch. 
Schade, daß die anderen schon 
so alt sind..."

Die Kornblitncnaugen glän­
zen, wenn sie nur daran denkt. . 
Ja, Lehrerin wird sie werden, 
wie Wera Franzewna. Ob sie cs 
schafft? Die Sonnenblumen nlk- 
ken mit ihren Köpfen. Lilli glaubt 
ihnen gern...

Als sde dann die zwei Freun­
dinnen clnholl, hört sie Lene 
sagen:

„Wirst schon, wir gewinnen 
die Wette! Wenn uns nur nie­
mand stört..."

„...un mir uns net verirre!" 
„Sei kein Hasenfuß! Alles ist 

gut vorbereitet — schau...” Udti 
Lane holt aus Ihrem Körbohch 
zwei Wachslichter und clm WOll- 
knäuel hervor.

„LHH wird am Eingang Mifpad- 
S<S1."

.Darum also hat sic mich mit­
genommen'. denkt LUM. .Pah. am 
Eingang aufpassenl Während sie 
In der Höhle...'

Noch eine Biegung des Weges, 
vnd das Ziel Hegt vor ihnen. Die 
zwei Fölsenrelhen sehen ateeth 
abgebrannten Dorf ähnlich. Oder 
mehr grauen Ruinen alter Fe­
stungen. Hier und da sieht man in 
den Steinmassen oben schwarze 
runde Scharten, die wie Schleß- 
löchcr aussehen. Manche Fclson 
erinnern an hockende Tiere, ole 
einen mit Ihren geöffneten Ra­
chen — den Höhlemelngähgc.i — 
angähnen, als warteten sic auf 
eine ahnungslose Beute, um das 
gierige Maul knirschend zu 
schließen... '

„Was isch des dort?" fragt 
Anna leise.

„Wo? Sclion wieder Gänsehaut? 
Wahrhaftig, dein Familienname 
müßte nicht .Held', sondern 
..Hase' sein!"

Plötzlich ruft Lene In die un- 
hclmliohe Stille hinein:

„A-u... A-V... A-u..."

„„.U...U...U...U... scnnarri. 
seufzt, krächzt es aus allen Höh­
len vlefshimmäg zurück. Lillis 
Knie werden weich, Anna er­
greift krampfhaft Lenes Arm, und 
Lene, die tapfere Lent bleibt 
erschrocken stehen. •

Gleich darauf lacht sie:
„Das Echol Mcnschcnskhnder, 

da kann man Ja das Gruseln ler­
nen! Hab Ich euch erschreckt? 
Wer konnte auch wissen, daß 
hier das Echo so tut, als ob es 
.tausend Zungen hätte . Ruhen 
wir uns ein bißchen aus?" 

ttND da sieht LHH plötzlich 
kJ eine Schlange. Gar nicht 

weit liegt sic neben einem We'- 
mvtstengel und sonnt sich... Jetzt 
hebt sic den Kopf und starrt mit 
ihren kleinen Punktaugen her­
über... Keinen Laut bringt die 
Kleine heraus vor Schreck... 
Nur mit dem Finger deutet sie. 
Anna greift sofort nach einem 
Stein. Aber die Schlange hat kei­
ne Lust, es mit ihr aufzuneh; 
men. Sie verkriecht sich in Ihr 
Loch...

„Ich han mol ghört, daß 
Schlange nur dann beißen, wenn 
sc sich verteidige müsse. Die 
Frau Grauhaut hat holt kal Zett 
für uns's. Nachmittagsschläfe ‘sch 
wichtiger", scherzt Anna: vor 
Schlangen hat sie keine Angst. 
Komisch, aber wahr...

Jetzt sammeln die beiden 
schnell „Eierfarbe" In Ihre Körb­
chen. LHH kauert vor einem 
Schneckenhaus und wartet... 
Endlich wagt sich die Schnecke 
heraus... Zuerst streckt sie Ihre 
Fühler nach rechts und links. 
Dann schiebt sie mutig die klei­
ne Brust vor und zieht den Rük- 
ken mit ihrem Turmhäusciien 
nach — langsam, vorsichtig....

„Was hast du denn dort schon 
wieder gefunden? Komm mal 
her!" Le>ne und Anna stehen vor 
einem .Höhleneingang. Die un­
ternehmungslustige Lene redet 
auf die vorsichtige Anna ein;

„Da ist nichts Gefährliches da­
bei... Sängers Friedel hat sich 
gepratzt, er sei schon oft drin­
nen gewesen. Und nur drei Höh­
len sind dunkel, der .Runde 
Saal' ist hell: Licht fällt von 
oben..."

„Ich geh auch mit...", bittet Lil­
li.

„Nein, Schwesterle, bleib am 
Eingang: Wenn wir uns verirren, 
wirst du uns retten. Ja? Du rufst 

uns, und wir finden die Rich­
tung."

„Euch retten?" das leuchtet der 
Kleinen ein.

Die Höhle ist groß, die Wände 
schwarz verräuchert. In der Mit­
te sind Reste eines Lagerfeuers.

„Gewiß haben hier Zigeuner 
Igclilelsch gebraten“, meint (je­
ne.

„Vielleicht waren es Urmen­
schen... Wera Franzewna hat er­
zählt."

„LIH1I Du sollst doch am Ein­
gang bleiben! Na, gut, bleib hier, 
wenn du keine Angst hast."

Lane bindet an einem Stein vor 
dem Eingang in die zweite Höhle 
Ihr Garn fest, gibt das Knäuel 
Anna und zündet die Kerze an.

„LHH. hab keine Angst, wir 
sind gleich wieder da..." Und 
die beiden verschwinden im 
muffigen Dunkel. Lilli hört ihre 
Stimmen verklingen. Sic prüft, 
ob das Garn fest Ist... Unheimli­
che Stille... Plötzlich fühlt sie 
sich zum Weinen elend und ver­
lassen. Schnell hinaus aus der 
Höhle. Ins Freie! Sic wendet 
sich um... und sieht über dem 
Eingang, durch den sie herein­
gekommen sind, In einer Vertie­
fung — einen großen grauen 
Vogel sitzen. Er starrt sie mit 

gelben Augen an... Lahm vor 
Sohreck steht sie da...

DIE ZWEITE Höhle hatten 
Sängers Friedel und Sein 

Kamerad Walter Weiß- nicht 
umsonst „Draleckhöhle" getauft: 
Es ist wirklich ein Dreieck mit 
einer breiten Spalte an der vor­
deren Spitze. Als Lene hinein­
leuchtet, sicht sie zu ihrer Ver­
wunderung eine Steintreppe.

„Wer A sagt, muß auch B sa­
gen..." Die Mädchen steigen 
fünf hohe Stufen hinunter... 
.Hier sind die Wände aus hellem 
Gestein.

„Guck do mol her. dr Friedel 
hat desmo.l net gscbnltztl" Anna 
weist auf die rechte Wand.

Ein unbekannter Maler hat 
sich liier verewigt.

„Die Reiterhöhle", sagt Le­
ne, „das Pferd weiß, der Reiter 
schwarz... Ob das nicht Allm mit 
seinem Räuberpferd sein soll?"

„Des kann sei... Awer guck 
mol Lene, mel Gannböpjaele Isch 
schön ganz klal... Gehn mer Jefzt 
zurück."

„Du hast wohl die Wette ver­
gessen? Eine Patronenhülse müs­
sen wir holen... Und die sind ;m 
.Runden Saal'.“

Aus der Reiterhöhle führen 
drei Gänge jn verschiedene Rich­
tungen. Wo Ist der richtige. 
Nadi einigen Schritten müssen 
sie umkehren: Der erste Gang 
wird immer schmäler... Lone 
leuchtet in den zweiten hinein. 
Dieser ist verschüttet. Also der 
dritte... "

Einige zaghafte Schritte, eine 
Wendung und...

„Aha! Da ist erl"
Ein Bündel dünner Licht­

strahlen fällt schräg vom Höhlen­
dach herunter... Steine sind un­
ter dem kleinen „Dachfenster- 
chen“ aufelnandergesch 1 c h t e t. 
Daneben liegen Patronenhülsen... 
Hatten die Weißen damals Von 
hier aus geschossen? ,

„Lene... Dort Hegt doch et­
was...". flüstert Anna.

Auf einem Lager — aus fri­
schem Gras! — Hegt... ein Halb­
pelz! Anstatt Kissen — ein 
Bündel...

Lene beleuchtet das Lager und 
erschrickt: Diesen Pelz kennt 
sie dochl

„Dem Dicke sei Beiz..", sagt 
Anna verwundert.

„Und frisches Gras... Der maß 

auch selbst nicht weit sein... An­
na, wir müssen fort... Schau, un­
ter dem Bündel steckt seine Flin­
te... Hierher also hat er sie ge­
bracht, vor der Verhaftung..."

„Sch-sch...“. macht Anna...
Schnitte und Stimmen...

Lene wendet sich rasch um, 
und die Kerze erlischt...

Graues Dämmerlicht und läh­
mende Angst umschließt die bei­
den...

DER VOGEL rührt sich 
nicht...

„Das wird eine Eule sein, die 
sieht tags nicht", sagt Wera'Fran- 
zewna... „Hier, wo ich stehe, ist 
es hell”, denkt Lilli und erinnert 
sich ihrer Pfilaht.

So laut sie kann, ruft sie In die 
Höhlenöffnung hinein:

„Hier bin ich. hlUerlfl”
„,IfUl...!.." äfft das Echo spöt­

tisch zurück, und LUU beginnt zu 
schluchzen...

Wieviel Zelt Ist wohl vergangen? 
Eine halbe Stunde? Eine ganze? 
Wo bleiben die zwei so lange? 
Sind sie Überhaupt noch am Le­
ben? Was tun, wenn sie nicht 
bald zurückkommen? Ins Dorf 
rennen, nach Hilfe? Zu weit. 
Wieder rüft sie in die cjunkle Öff­

nung hinein und schert sich we­
nig um das dumme Echo. Auch 
die Eule Ist vergessen...

„Lene! Leceflel Leeeeeneee!"
„...eeee...eeee„,eeC£l" 
„Leeeenee! Eëècneeé!" 
...eeeleeel.."

Was tun? Was nur tun?!
Lilli läuft hinaus, Ins Freie und 
ruft:

„Hilfe! Hilfe!"
„Hallo, was Is'n los?., antwor­

tet sofort eine Stimme. Lilli hebt 
den Kopf... Oben, an einem Fel­
senvorsprung, hängt Friedel und 
noch höher — sein Kamerad 
Walter. Nach einigen waghalsi­
gen Sprüngen stehen sie neben 
Lilli, diese zeigt mit der Hand 

. und stammelt:
„Lene... Anna..."
Friedel pfeift gedehnt— 
„Walter, unser Wett! Hätt ich 

net gdenkt von dene Mädle!"
„Ihr kennt wohl unsere Lene 

nicht?“
„Nu Ja. ihr sen noch net arg 

lang im Dorf, awer d' Anna wais 
doch wie gefährllcfi' d' Höhle 
sin...“ sagt Walter und holt, aus 
Änem Vcrstcck zwei Stecken J|pr- 
Xop.--Üm die oberen Enden sind- 
'Scfimerlappen gewickelt. FrleJel’ 
zündet die Fackeln an. und beide 
verschwinden im Inneren der 
Höhle.

Lilli hat sich beruhigt und be­
ginnt, Schneckenhäuschen aufzu­
lesen. Wie verschieden sie sind! 
Weiß und winzig klein die ei­
nen. die anderen gelblich, man­
che bräunlich und nußgroß, ei­
nige sogar fast wie Lillis Faust. 
Und wie fein gewunden — ein 
Kunstwerk! Kaum berührt Lilli 
sie mit dem Finger — ganz sacht 
— verschwinden sie in ihrem 
Haus und stellen sich tot...

...Da... Stimmen — und ganz 
deutlich. LHH läuft in die Höhle 
und lugt durch die Steinöffnung... 
Fackelschein kommt näher...

Dann kommen sie zum Vor­
schein. und Lilli muß lachen: Al­
le vier haben todernste und da­
bei zu drollige, rußvenschmierte 
Gesichter.

„Ja. du kannst lachen: Danke. 
LHH, Molodez!" Lene wischt sich 
und Anna mit Ihrem Kopftuch ab 
und reicht cs den Jungen weiter. 
„Das Ist noch mal glatt abgegan­
gen. Wenn ER aber hier In die­
ser Zelt aufgetaucht wär?" Und 
sie drückt ihr Schwesterchen an 
sich.

„Nu Ja, du Waghalsl Wenn Ich 

von Vorsicht sprech, bin Ich ce 
HasefuB. , 4wer de grescaic 
Sbhreck hèn doch ihr, Reiter, an-- 
elgjagt! Mir hen denkt. Er 
wärs!“

„Wer?" fragt Lilli gespannt.
„Der Dicke... Er hat hier ialn 

Lager.“
„Ruhig, zuni Kuckuckl Un nix 

wie fort von dol“ befiehlt Walter, 
der mit Friedel zusammen so gut 
wie möglich die Spuren ver­
wischt hat.

„Los, nacll Hause! Im Dorf-' 
Sowjet müssen die das so schnell 
wie möglich wissen... Manschens- 
klndcr, wo die Sonne schon 
steht!"

An der Wegbiegung angekom- 
men, sagt Friedel:

„In so’re Sach Isch Jede Ml- 
nut daler... Mir zwal gehn de 
klrzere Weg. Iwer de alte Win­
gert... Adje!" und fort waren 
sie... '

Ulli weicht keinen Schritt von 
Lenes Saite. Es ist derselbe Weg. 
aber alles Ist anders... Die un- 
tergehende Sonne steht Ihnen im 
Rücken. Vor ihnen ballen sich 
am Horizont dunkle Wolken zu­
sammen. Ein Gewitter Ist im 
Anzug.

Am Dorfrand kommt ihnen Er­
na. LllHs Spielgefährtin, entge­
gen. sie erzählt, wobei sie, flink 
wie ein Wiesel, bald rechts, bald 
links von der Gruppe auftaucht:

„Ihr wißt von nix? Seid woiü 
vom Himmel gfalle? Helte morge 
frlh — alle sen grad em Dorf 
gwest — hat Jemand imser Trak­
tor bschädlcht. Ut'm dicke Wolf 
sei Acker drauße am Weldedal...

Un's Feldhaus abbrennt... -De 
schwarze Emil isch der erseht 
dort gwe un isch beinah umkom­
me beim Lösche... Un de Wäch­
ter, öe alt Vetter Held...”

„Was isch mit meim Großyat- 
ter?" Anna faßt die Kleine hef­
tig an den Schultern.

„Der isch verschwunde... Un 
wo kommt ihr her?"

ALS LILLI am nächsten Mor­
gen avfwjacht, bemerkt sie 

zu allererst Ihr rundes Drâht- 
'körbchen—völlig leer. Wo sind 
alle ihre Schneckenhäuschen? Hat 
sie sèhon wieder Jemand hinaus­
geworfen? Schon will sie loswei­
nen. da sieht sie eine Schnecke: 
Oben an der Wand hängt sie, 
daneben noch eine, noch eine... 
Alle haben sic sich davongescnli- 
chen, die listigen... Aber eine 
Spur — eine silbrige, glltzrige 
— hat Jede hinterlassen! Hm... 
Daß nur Mutter das nicht steht. 
Sie wird sich aufregen... Aha. 
ihr Strohhut fehlt, also ist sie 
im’Garten... Da kommt Lene: 
Sie schimpft, hilft ihr aber, wie 
schon oft. aus der Patsche. Da­
bei erzählt sie:

„Den Dicken haben sie heut 
Nacht in der Höhle gepackt. Er 
hatte noch ganz andere Pläne. 
Sein Haus im Dorf wollte er auch 
abbrennen............

—MWh“ Bä t Vatér nicht mitge­
nommen. Walter und Friedel wa­
ren dabei, sie durften den Weg 
zeigen... In zwei Gruppen haben 
sie sich verteilt: Die erste ging 
durch die Höhlen, wie wir ge­
stern. die zweite paßte an Jem 
Loch auf, das von oben in den 
„Runden Saal“ führt. Bei dem 
Gewitter konnten sie sich gut an 
ihn heranmachen. Der hätte viel­
leicht auch so nichts gehört, denn 
er schlief fest, neben Ihm stand 
eine leere Flasche. Unsere Spa­
ren hat er also nicht bemerkt.. 
Die Jungen haben allen erzählt, 
daß wir die ersten waren... Was 
wär aber rausgekemmen, wenn 
du die Jungen nicht nachge­
schickt hättest! Ach, das hab ich 
Anna noch gar nicht gesagt: Irh 
hatte doch die Zündhölzchen lin 
Körbchen vergessen! Brr...“

„Und wo ist Annas Großvat- 
ter?"

„Den haben sie noch am 
Abend auf der alten Mühle ge­
funden — gebunden, im Mund 
ein Tuch... Vielleicht hat auch 
der Dicke dort den Tag ver­
bracht..."

Am nächsten Sonnabend war 
Versammlung. Ein Mann aus dem 
Rayonsowjet dankte vor allen 
der tapferen Fünf — Ja. Ja, 
so nannte er sie: „Die tapfere 
Fünf!" Er drückte allen — auch 
Ulli — die Handl

Vater Reinhard — 
stolz auf seine Mädchen.

war mächtig

KalMyn KULIJEW Murmaa LEBANIDSE
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Wär meinem Volke nicht...
Wär meinem Volke nicht von seinen Ahnen 
der Glaube an ein beßres Los gesdienkt, 
so wären wir wie Moder von Platanen 
vom Wind schon längst mit fremdem Staub 
vermengt.

Als uns das Schicksal raubte Brot und Lieder 
und auf den Schultern Felsenschwere lag.

hält' uns der Gram zermalmt. Doch immer wieder 
hat uns geträumt ein sonnenheller Tag.

Wir alle, gleich, ob mit ,ob ohne Makel, 
wir beugten uns vor Schlcksalsschlägcn nicht. 
Gerechtigkeit wie eine helle Fackel 
warf durch den Traum uns Strahlen Ins Gesicht.

Deutsch von Wolde'mar HERDT

JD e r Bär

Jan SUDRABKALN

Dir—Bruder,
Schritt beschleunigt! —

Es marschler'n Soldaten, 
Durch die Jahre ziehen Zug auf Zug- 
Lied und Trommelschlag...

Trompetenatem, 
Und der Tapferkeit, der hohen, Flug...

Es sind alle meine Söhne, Enkel, 
Die da schlaflos wachen in der Nacht... 
Deren Hande Friedensbanner schwenken. 
Die mit dem Kriege Schluß gemacht

Ihr taucht aut aus tiefstem Meerespfuhle, 
Stürmt empor, durchpfellt das Himmelszelt

Sohn, Soldat...
Euer Dienst ist eine Lcbensschule, 
.Voller Wagemut und Sorgen um die Welt.

Habt's nicht leicht in dem Soldatenlqben, 
Doch Ihr seid gehärtet wie der Stahl.
Eure Väter euch ein gutes Beispiel geben 
UnÜ-der Helden unsrer Heimat große Zahl.

Neben den Raketen und Geschossen. 
Ruhmbedeckt für Heldentaten, Mut — 
Steht ihr, fest In Reih und Glied geschlossen, 
Für das Glück der Heimat auf der Hutl

Deutsch von Paul Rangnau

Ich schlief.
hab Im Schlafe den Winter verlebt.
um mich hat das Raunen des Waldes geschwebt, 
wo leise der Wind durch die Baumkronen saust 
und gottverlassen mein Bärcnvolk haust.
Ich lag in der Höhle
— Im Rücken das Biel — 
und wünschte im Traume den Frühling herbei. 
Mein Atem ging schwer, und der Tod war nicht weit, 
doch hat mir die Hoffnung die Wunde 'gehelltl

Jch lebel
Ich taumle hinaus an die Luft
Es schwindelt der Kopf mir vom Blatthonigduft.
Den Winter ließ ich In der Höhle zurück.
der Frühlingswind zaust mir das Fell im Genick. 
Hier riecht es nach Humus, nach Veilchen und Harz, 
grün stehen die Tannen.

die Elchen — noch schwarz.
Und Vogelgezwitscher

und Blonengesumm —. 
da stimme auch ich ein mit meinem Gebrumm...

Wie hab ich geliebt unsre Bären Im Wald, 
wie treu war loh Ihnen, wie kühn, wenn es galt. 
Doch eis ich — von Kugeln getroffen gar schwer — 
der fletschenden Meute mich setzte zur Wehr, 
da rannte, um felg zu entgehn der Gefahr, 
mit wackelnden Hintern davon Ihre Schar.

Die Bärin allein bHeb bei mir In der Not 
und half mir Im Kampfe auf Leben und Tod. 
Die Bärin allein war zu allem bereit, 
als wäre sie gegen die Hunde gefeit
Mit wuchtigen Pranken und Klauen wie Stahl y 
verringerte bald sie der Angreifer Zahl 
und folgte sodann meiner blutigen Spur.
Die Kraft ihrer Liebe — das war meine Kur- 
Den Winter lag ich in der Höhle allein 
und saugte die Tatze

und ließ mich verschnel'n...

Das Leben,
das liebe Ich heute noch mehr, 

ich alter
kaukasischer

zpttlger Bär!
Gedrungen und stämmig bin ich von Gestalt 
verliebt in das Leben, 

verliebt in den Waldl
Ich lebel 
Bin stark! 
Und mit frohem Gebrumm, 
da wälze die Stämme ich spielend herum! 
Ich lebel
Ich atme den Balsam der Luftl
Es schwindelt der Kopf mir vom Blatthonlgduftl

Deutsch von Nora Pfeffer
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DER LESER ÜBER SEINE ZEITUNG Sonnabend ff espräch.

Es wäre wünschenswert...
Die „Freundschaft" wird Im­

mer populärer. Der Leser 
traut der Zeitung. Der Leser bat 
in der Zeitung stets das Wort

Die Literaturseite lesen won! 
alle. Jeder von uns Ist an der 
raschen Entwicklung unserer so­
wjetdeutschen Literatur Interes­
siert. Mit besonderem Interesse 
lesen wir die Werke von V. 
Klein. D. Hollmann, R. Jacque- 
mien und anderen Dichtern. Auch 
die Werke der Jungen Dichter 
werden stets gelesen und bespro­
chen. Leider erscheint die Lite­
raturseite nur einmal In der Wo­
che. Wäre die „Freundschaft " 
nicht in der Lage, der Literatur 
mehr Platz einzuräumen? Die 
„Freundschaft" soll keine Lite­
raturzeitung werden, aber wenig­
stens zwei Sölten In der Wochen­
endausgabe — das wäre wunder­
schön. Und noch etwas, was die 
Llteratursclte anbptrlfft: warum 
so wenig kritische Abhandlun­
gen? Die scharfen Federn unse­
rer Kritiker sollten nicht verro-

sten. Die Kritik kann Ja gute 
Hilfe beim Vorwärtsstreben lei­
sten. .

Der zweite Wunsch. Wir spre­
chen von der Schaffung einer Ce- 
scitlchtc der sowjetdeutschen Li­
teratur. Das Ist wichtig, sogar 
sehr wichtig. Die „Freundschaft* 
tut dazu Ihr Mögliches. Aber es 
wäre sehr wünschenswert, die 
Werke aus dem Nachlaß solcher 
Dichter wie F. Bach. G. Sa- 
watzky, G. Luft, F. Fondls. A. 
Lonslnger und anderer neu zu 
veröffentlichen. Leider sind sie 
dem breiten Leserkreis immer 
noch unbekannt.

Auch Buchbesprechungen wä­
ren am Platz. Nicht nur unserer 
sowjetdeutschen Dichter, son­
dern auch der Dichter aus der 
DDR. Mitteilungen aus dem Li­
teraturleben der DDR sollten, un­
serer Ansicht nach, nicht fehlen.

Die Frauen fühlen sich ein we­
nig vernachlässigt. Sie möchten, 
daß die Frauenseite nicht nur 
über Frauen schreibt, sondern

auch der Frau mit Rat und Tat 
zur Seite steht. Manche Frauen 
schlagen vor. eine „Ecke der 
Hausfrau" zu gründen, wo mm 
die verschiedensten Fragen des 
alltäglichen Lebens erläutern 
könnte (es gibt Ja eine Menge 
solcher Fragen, z. B. die Erzie­
hung der Kinder, die Einrichtung 
der Wohnung, die rationelle Be­
köstigung usw. usf.) Ja. beinahe 
vergessen, auch di” Kochrezepte, 
über die wir Männer uns ge­
wöhnlich lustig machen, sollen 
nicht fehlen.

Es wäre sehr wünschens­
wert. einmal In der Woche eine 
Internationale Rundschau zu brin­
gen, wo man alle wichtigen Er­
eignisse der Woche zusammenfas­
send behandeln könnte.

Diese Wünsche äußerten die 
,,FreundSchaft"-Leser am häufig­
sten, und sie würden • sehr froh 
sein, wenn die Redaktion Ihnen 
nachkommen könnte.

H. LEMKE 
AktJuhlnsk

Ich verteidige
die Zwanzigjährigen

Balcbasch und Ust-Kamenogorsk. 
ki der Alm’a-Ataer Textilfabrik 
und in den Dörfern des Sieben­
stromgebiets. Die Namen der Ju­
gendlichen stehen mit unter dm 
Besten. Doch sobald es sich um 
eine Sache handelt, die erhöhte 
Verantwortung beansprucht, so 
beginnt wieder das leichtsinnige 
Gerede über Leichtsinnigkeit.

Wißt Ihr auch, wo es har-

Im Touristenlager
Uber dem internationalen Touri­

stenlager für die Jugend flattern 
stolz die Flaggen der 15 Unionsre­
publiken unserer Heimat und die 
rot-weiß-grüne Fahne der Ungari­
schen Volksrepublik.

Die gastfreundlichen Herren der 
Erholungsstätte „Werchowina" —

„Werchowina“
Arbeiter. Kolchosbauern und Stu­
denten aus vielen Städten und Dör­
fern unseres Landes verabschie­
den sich von ihren jungen Gästen 
•— den Pionieren aus Debrecen und 
anderen Städten der Ungarischen 
Volksrepublik. Die ungarischen

Schulkinder haben sich-in den grü­
nen Karpaten gut erholt und fri­
sche Kräfte geschöpft. Zum Ab­
schied wurde für die jungen Freun­
de em Freundschaftsabend veran­
staltet. Ihnen wurden Souvenire 
und Abzeichen mit dem Porträt von 
Wolodja Uljanow eingchändigt.

W. MELENTJEW
Transkarpaten

Eine Milliarde
Konservenöiichsen

Ein hohes Wort, voll tiefem Sinn, geboren 
im Kampf, den die Geknechteten geführt, 
seit sie die Freiheit sich zum Ziel erkoren. 
Ein Wort, das stets 'ins Herz der Menschheit rührt.
Es weht als Banner in den Klassenschlachten, 
die die Armee der Armen tapfer schlägt.
am Mast des Schiffes, das viel teure Frachten 
zu fernen, kämpf umtobten Küsten trägt.
Als schlichtes Brot hilft es den Hunger stillen, 
der hart die Kinder der Enterbten quält.
es stärkt der Streikenden entschloßnen Willen, 
die Kampf als Ausweg aus der Not gewählt.
Es gleicht der Schulter eines Kameraden, 
die uns In schwerer Stunde Halt und Schutz, 
sprengt abgefeimter Lügen Giftblockaden 
und bietet auch dem nackten Terror Trutz.
Es schmiedet ganze Völker fest zusammen. 
Uchtloscs Kerkerdunkel es erhellt, 
kann alte Hoffnungen erneut entflammen, 
ist wie ein Damm, an dem das Arg zerschellt.
In Todeslagern und in Kohlenschächten, 
allüberall, wo sie Gefahr erspäht.
da kämpft sie in den Reihen der Gerechten — 
der Völker Brudersolidarität.

Die Konservenfabrik des Fleisch­
kombinats „M. I. Kalipin" hat die 
Milliardenbüchse Konserven er­
zeugt. Dieses Ereignis fiel mit dem 
dreißigjährigen Jubiläum des Be­
triebs zusammen. Auf der Jubi­
läumsbüchse steht die Aufschrift 
„Eine Milliarde". Sie wird im Mu­
seum des Kombinats aufbewahrt 
werden.

Die Semipalatinsker Konserven 
kennt das ganze Land. Hier wer­
den Konserven von etwa 30 Be - 
nennungen erzeugt, darunter ge­
schmortes Fleisch aller Arten. 
„Ferkelfleisch in Gelee“, „Fleisch 
in weißer Sauce", ..Hühnerragout". 
..Touristenfrühstück“, „Kuyrdak" 
und andere. Die Belegschaft des 
Betriebs hat beschlossen. den 
Fünfjahrplan der Produktion von 
Fleischkonserven zum 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins zu erfüllen.

Anderen händigte man Kom­
somol-Fahrscheine ein und gab 
ihnen auf dein Bahnhof ein feier­
liches Geleit, er aber, der Sohn 
meines alten Bekannten, mußte 
nachts heimlich aus dem Eltern­
haus durchgehen, ohne sich von 
Jemand zu verabschieden. Jetzt 
sucht man Ihn auf allen Komso­
mol- und Jugcriidbausfcllen Ka­
sachstans. Audi Idi werde nach 
Ihm suchen. Doch nicht, um Inn 
zurück nach Hause zu bringen, 
sondern einfach, um noch einen 
sympathischen Jungen Menschen 
kenncnzulernen, der selbständig 
In seinem Entschlüssen und Hand­
lungen Ist- vor der Gesellsdiaft 
Verantwortung fühlt und sein Le­
ben Ins richtige Verhältnis mit 
dein Ix-ben dieser Gesellschaft 
bringt. Noch einen Vertreter der 
ruhmreichen Kohorte der Zwan­
zigjährigen, die man heute auf 
der Kasachstaner Magnltka und 
in Schuschenskoje. In Karatau 
und Im hohen Norden antreffen 
kann.

Vor wem aber will Ich sie heu­
te verteidigen?

Vor uns. Vor den Papas und 
Mamas. Vor all den unmäßig um­
sichtigen Onkels und Tinten, de­
ren Vorsichtigkeit die richtige 
Entfaltung der energischen Na­
tur eines Zwanzigjährigen ver­
hindert.

Vor einiger Zelt war Ich auf 
einer Dienstreise In einer Bau- 
und Montageverwaltuné von' Al­
ma-Ata. In meiner Gegenwart 
zerbrach sich der Obcrlngenleur 
den Kopf über das Problem, wer 
den beurlaubten Bauleiter vertre­
ten könnte. Es gab dazu ent-

schieden keinen Menschen. Ab­
solut keinen einzigen. Man könn­
te den Meister anstellen. Er Ist 
ein guter Mensch und ein fähi­
ger Bauarbeiter. Hat das Techni­
kum absolviert. Der Ist aber zu 
Jung, erst zwanzig Jahre. Nein, 
der taugt nicht...

Warum eigentlich taugt er 
nicht? Warum sind wir der An­
sicht und wodurch haben wir uns 
davon überzeugt, daß 20 Jahre 
noch ein „grünes" Alter sei? Und 
daß dem Menschen dieses Alters 
ein „Komplex der Leichtsinnig, 
kelt" eigen sei? Natürlich man­
gelt es ihm an Lebenserfahrung 
(man lernt eben nie aus!) Doch 
es kommt dabei bestimmt nicht 
auf den berüchtigten „Leicht­
sinn" an, den die vorsichtigen 
Onkels und Tanten auf die Jun­
gen und Mädchen 1m Alter über 
achtzehn und unter flinfundzwan- 
z.lg Jahren so gern beziehen. Um 
noch einmal die Haltlosigkeit der 
Beschuldigung zu beweisen, daß 
man mit zwanzig Jahren noch 
Irgendwie minderwertig ist, ge­
statte Ich mir, das Beispiel un­
serer genialen Vorfahren in Erin­
nerung zu rufen.

Karl Marx schrieb mit 20 Jah­
ren seine Dissertation In Philoso­
phie. Puschkin schrieb im Alter 
von 20 Jahren das Poem „Ruslan 
und Ludmilla" und Lermontow die 
Erzählung „Wadim". Rachmani­
now beendete mit 19 Jahren die 
Arbeit an der Oper „Aleko",

Gogol schrieb mit 22 Jahren 
die „Abende auf dem Vorwerk 
bei Dlkanka". Unser Zeitgenosse 
Michail Scholochow gab mit 23 
Jahren den ersten Band des Ro­
mans „Der Stille Don" heraus.

Kann man da .noch • von 
Leichtsinnigkeit sprechen, d'e 
dem Zwanzigjährigen eigen sein 
soll? Oder wird man Jetzt entgeg­
nen. daß rieh dieser Charakter­
zug in den letzten Jahrzehnten 
entwickelt hat und daß „früher, 
als wir Jung waren, alles anders 
war“? Der Junge Mann aus Est­
land Matl Untu ist heute 20 
Jahre alt. Vor sechs Jahren 
schrieb er seinen ersten Ro­
man „Roter Kater, adel", der 
nun schon zwei Auflagen erleb-

Doch möchte Ich heute nicht 
nur über begabte und geniale 
Menschen sprechen. Die ange­
führten Beispiele sind eben nur 
Beispiele. Es handelt sich um et­
was anderes. Bevormunden wir 
die Jugend nicht zu sehr? Sehen 
wir In dem Zwanzigjährigen 
nicht zu lange einen Grünschna­
bel? Und trumpfen wir schließ­
lich nicht zu häufig mit unserem 
fortgeschrittenen Alter auf, oft 
dem einzigen Vorzug vor unse­
rem Jungen Opponenten?

Der Charakter meines Berufs 
bringt mich oft mit Menschen 
zusammen, deren Alter um die 
20 herum ist. Sie arbeiten kl den 
Gruben von Karaganda, in den 
Biel- und Zinkgruben von Teke- 
11, in den Hüttenwerken von

kommt, und was dieses Gerede 
nährt? Die Furcht des vorsichti­
gen Onkels vor der Verantwor­
tung und, wenn etwas passiert, 
wird man fragen: „Warum hast 
du den Jungen angestellt?"

Natürlich gibt es In der ruhm­
reichen Kohorte der Zwanzig­
jährigen auch wirklich Leicht­
sinnige. Gibt es aber keine un­
ter denen, die schon zweimal so 
alt sind? Es liegt schließlich nicht 
daran, wie alt der Mensch ist, 
sondern es liegt an seinen sach­
lichen und moralischen Qualitä­
ten. was oft überhaupt In keiner 
Beziehung zum Alter steht. Und 
das ist nicht nur meine Meinung. 
Darüber sprechen Soziologen 
und Praktiker, die das persön­
liche Wohl und das Bestreben 
nach einem sorgenlosen Leben 
am wenigsten interessieren.

loh verteidige die Zwanzig­
jährigen. Vielleicht gelangt mei­
ne Appellation an die strengen 
Richter, und die vorsichtigen 
Onkels und Tanten mildern ihr 
ungerechtes Urteil über die Mil­
lionen zwanzigjähriger Genies. 
Und die Papas und Mamas wür­
den vielleicht doch den Gedan­
ken schöpfen, daß sich der Be­
griff „Kind“ mit den Jahren in 
einen qualitativ neuen verwan­
delt: ..Junger Mensch".

Richard WANDERER

Rudi RIFF (KasTAG)

Imker-Ehepaar
Kudinow

SEM1PALATINSK. (KasTAGU
Die Eheleute Pawel und Nadesh- 

da Kudinow. Imker des Sowchos 
„Urdsharski", haben eine reiche 
Honigernte erzielt. Sie haben die 
Wartung der Bitmen neu organi­
siert. Im Laufe des Frühjahrs und 
des Sommers haben sie den Ort des 
Bienenstands einige Male gewech­
selt. Sie haben den Plan der Hon'g- 
beschaffung überboten und den 
Vorrang im Rayonwettbewerb der 
Imker erworben. Ihren Arbeitser­
fahrungen war ein Seminar der 
Imker gewidmet.

Wie ich über meine Annelies
einen Schwank schreiben

Humoreske

wollt

Ein 
September­
morgen 
am Ischim

...Der Nebel über dem Floß 
steigt in die Lüfte und löst sich 
auf. Die rote Scheibe im Osten 
steigt höher. Ein leichter Wind 
haucht in den Morgen hinein, 
hüpft über die Büsche, schüttelt die 
Kronen der Bäume, die in den blau­
grauen. schon vom Herbst be-1 
hauchten Himmel ragen. Eine Möwe ' 
schleift stolz einen Kreis über dem • 
Fluß. Ein paar Frühaufsteher pas-1 
sieren die Brücke. 3 Schwimmet ' 
zerschneiden die Flut. Am Ufer 
fuchtelt eine schlanke Mâdchenge-1 
stall mit den Armen und Beinen. 
Die Morgengymnastik im Freien, 
am Flußufer, bekommt ihr wohl. Um ' 
die kleinen Inseln herum eilen ein ' 
paar Tauchenten.

Am gegenüberliegenden Ufer hat > 
sieb unweit des Gebüsches, einem 
Mannequin gleich, ein Angler auf- 
genflanzt. Den Blick erwartungs­
voll auf die Angel geheftet, ist er 
eins mit der Morgenstille. Der Ang­
ler hat Geduld. Der Wind rauscht 
in den Birken und im Schilf. Ein 
Boot stößt vom (.Ufer. Darin sieht 
ein stämmiger Bursche vom Was­
serrettungsdienst. Bald kommen 
die Schüler, und er ist schon auf i 
der Wacht. ।

Die Stadt erwacht. Ein 'Turm­
kran, der eben noch reglos in den 
Septemberhimmel ragte, beginnt 
seinen Ausleger zu schwingen und 
sich nach allen Seiten zu vernei­
gen. Der Lärm nimmt zu. Die 
Passanten werden häufiger. Ein 
Häuflein Knirpse schiebt sich über 
die Brücke. Sie schwingen ihre 
Mappen. Das fröhliche Völkchen 
geht zur „Schicht”. Die Bürschlein 
verfolgen aufmerksam das auf­
steigende Flugzeug, das über dem 
Park einen Kreis zieht, sich auf 
den Flügel stellt und dann die nö­
tige Richtung einschlägt. Auf der 
Brücke ist cs kühl. Still trägt der 
Fluß seine Gewässer. Die Sonne 
lacht freundlich in den Morgen hin­
ein. Die Vögel stimmen eifrig ihren 
Morgengesang an. Herrlich ist so 
ein Septembermorgen am Ischim.

P. RANGNAU 
_____________________________ . September Zeichnung: W. Schwan

ich dacht* so: die Ruhetage 
sind zum Ausruhen gegeben, und 
Jeder soll so ausruhen, wie s 
sein Herz begehrt. Der eine liest 
gern ein Buch, der andere geht 
in aller Herrgottsfrilh angeln 
und bringt am Abend drei winzige 
Kaulbärschchen nach Haus, die 
nicht mal die Katz" anguckt, der 
dritte geht mit seiner Ehehälfte 
Ins Theater oder ins Kino. W is 
mich betrifft, so" hab Ich am be­
sten beim Kartenspielen ausge- 
ruhL Gewöhnlich haben wir uns 
schon am Samstagnachmittag Im 
Gärtl bei unserem Haus zusam- 
mengefunden. Am Sonntag glngs 
den ganzen Tag wieder weiter, 's 
ging lustig her, wer Durak wur­
de, mußte nach Bier laufen. Belm 
Spielen hab" ich gewöhnlich den 
Männern schnurriges Zeug vor­
gemacht. daß sie sich bucklig la­
chen wollten.

Einmal meinte der krumme 
Jaschkc zu mir: „Auguscht, 
schreib doch mol so a Gschlchtl 
uff uh schlcks ins „Nale Lewe " 
odr in d „Fralndschaft". Awer 
schreib Iwer d Weibsleät, well 
mer fun dene kaa ruhig Mlniit 
drham hat. wo mer Jetzt zwaa 
Ruhetag hen."

Das war'n Gedanke! Wie mir 
das nur früher nicht in den Kopf 
gekommen ist! Den anderen. 
Samstag ging ioh nicht zu den 
Durakspldem, denn Ich hatte 
mir vorgenommen, über me'ne 
Frau einen Schwank zu schrei­
ben. Ja, Ja, über meine eigene 
Hälft", über die Annelies, die 
mlr's Leben Jetzt unerträglich 
macht. Früher, gleich nach der 
Hochzeit, war's ’ne Frau, wies 
wenig auf der Welt gibt. An­
ständig, höflich, gutmütig, lie­
benswürdig und die Hauptsach — 
sie hat mich schrecklich gern ge­
habt. mit einem Wort — es war 
ein Engel auf Erden. Ich hab sie 
einfach auf den Händen getra­
gen vor lauter Lieb und Ehr" 
zu Ihr. Aber Jetzt ist unser pa­
radiesisches Leben vorbei. Die 
Annelies ist nicht mehr wicfier- 
zuerkennen. Was Ich mach, paßt 
ihr nicht, was ich sag, ist falsch. 
So kann das nicht mehr wel'.er- 
gchön, meine Annelies muß In . 
die Zeitung. Die ganze Welt 
soll’s wissen, was für eine Frau 
Ich hab, vor Scham soll sie Um­
fallen.

An den Inhalt des Schwanks 
machte ich mich am Sonntag, ich 
saß den ganzen Tag über der 
Schreiberei, und am Abend ver­

stand ich schon, daß es gar nicht 
so einfach Ist, einen Schwank 
zu schreiben und dazu noch über 
die eigene Frau. Ich hab mehre­
re Selten nledergeschnieben, 
durchgestrichen und wieder ge­
schrieben. ’s wollt nicht raus­
kommen, daß die Leut über die 
.Annelies lachen. Dann hab" ich 
Jeden Abend in Büchern und 
Zeitungen geblättert, hab Wörter 
herausgeschrieben und nachge­
guckt. was dies oder Jenes Wort 
bedeutet Doch nach einer Wo­
che, also am nächsten Samstag. ■ 
bin ich zu der Überzeugung ge­
kommen, daß mit dem Schwank 
wohl nichts rauskommen wird. 
Aber da hab Ich eine große Ent­
deckung gemacht, nämlich, mei­
ne Annelies hat In den letzten 
Tagen ihr Verhalten zu mir geän­
dert. Sie hat mich nicht mehr an- 
geschrlen, hat besser gekocht, 
hat mir Jeden Abend, wenn Ich 
von der Arbeit nach Haus kam, 
Wasser zum Füßowaschen ge­
wärmt. Und da ist mir ein Licht 
aufgegangen: Gewiß hat rieh ei­
ner von den Kartenspielern zu 
Hause verschwätzt und meine 
Annelies hat von meiner Ab­
sicht erfahren und tut Jetzt al­
les, damit sie nicht In die Zei­
tung kommt „So, Frauchen. 
Jetzt hab Ich dich eingezäumt", 
dachte Ich und hab Jeden Abend 
fleißig Bücher gelesen, in Zei­
tungen geblättert. Verschiedenes 
notiert und über so manenes 
nachgodacht. Ihr könnt euch 
nicht vorstellen, wie sich meine 
Frau In zwei Wochen geändert 
hat. Ich braucht mich nur mit dem 
Schreibzeug an den Tisch zu set­
zen. da wußte sie schon nlont, 
was rie für mich alles tun sollte.

„Vielleicht möchscht noch was 
esse? Vielleicht a Glas Tee mit 
Warenje? Auguscht, Isch’s dir 
nlt kalt? Soll ich dir d' Kltl gt- 
wc?" Und so Jeden Abend. .Was 
doch so eine Zeitung für eine 
Erziehungskraft hat", daoht ich 
mir. .der Schwank ist noch nicht 
geschrieben, und meine Annelies 
will mich schon auf den Hän­
den tragen." Ich war Jetzt be­
strebt, das Schreiben, Zeltungle- 
son und Blättern In Büchern so 
lang wie möglich hinauszuriehen 
Ich weiß nicht, wie lan­
ge das alles so fortgegangen wä­
re. wenn Ich am Samstag den 
Schraubenzieher In der Komtno- 
dcschublade nicht gesucht hät­
te. Als ich die Schublade heraus­
zog. erblickte Ich dort einen

Briefumschlag mit der Adresse 
an die „Freundschaft". Es war 
die Handschrift meiner Annelies. 
Ich hab gleich einen Herzstich 
bekommen und wäre fast umge­
fallen. nachdem Ich aber die 
Selbstbeherrschung wieder ge­
funden hatte, zog Ich den Brigf 
aus dem Umschlag. Ihr sagt viel­
leicht, das wäre nicht ganz an­
ständig, fremde Briefe zu lesen. 
Ja, das wär" auch so. aber ich 
bin doch kein Fremder im Haus. 
Ich bin doch der Annelies Ihr 
gesetzlicher Mann, und der Brief 
war Ja auch nicht zugeklebt

Mein Herz klopfte, wie ’n Käl­
berfuß. Ich begann zu lesen: 
„Llwe .Fralndschaft!" Ich hab" 
a groß Bitt an eich. Schralbt 
doch mol in die Zaltung Iwer 
mel Auguscht Ihr kennt eich gar 
net vorstelle, was fer a gutr 
Mann Ich Jetzt hab". Vorra Mo­
net, Ja, do hotr Karte gspiult 
Isch jede Owet angetrunke haam- 
kumme. awer Jetzt hatr dem Sau­
lewe a End gmacht. Owets les’.r 
Bicher un Zeltunge, beschäftigt 
sich, wie mer so sagt, mit Selbst- 
hlldung. Awer a Fehler hot noch 
mel Auguscht, In der Wert­
schaft willr nix mache. Wennr 
im Haus was angreife tät, Ja, 
des wär'n goldener Mann. Awer 
des kommt aa noch. A gut Sach 
braucht halt Zeit. Eier Annelies."

Ich legte den Brief in die 
Schublade und ging in die Kü­
che. Meine Annelies wollte grad 
zwei Eimer Wäschwasser hinaus- 
tragen. „Geb mol her. mel Fraa- 
che, des kann Ich aa mache", 
sagte ich und nahm die Eimer. 
Die Annelies richtete rieh hoch, 
ein Lächeln erhellte Ihr Gericht, 
sie trat zu mir und gab mir ei­
nen Kuß auf die Nasi: „Geh, Au- 
guschtl", meinte sie, „'trag's Was­
ser raus un kumm gleich zurück, 
loh mach dr paar Ochseaage In 
de Pann, die escht du doch so 
gern."

An der Tür blieb loh stehen: 
„Liesl, den Brief brauchst awer 
nlt abschicke."

„Grad den schick leb ab", 
sagte sie „alle Leit solln's wis­
se. was fer a gutr Mann ich 
hab."

Oskar GOLDADE
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